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II. Vermischtes. 



Die goldne Balle Kaiser Karl's IT. 

Ein Beitrag zur Staatsrechtsgeschichte des Mittelalters. 



Haec itaque a Celeberrimis Jurisconsultis vocatur lex funda- 
mentalis, cul decus et majestas Imperii vel maxime innititur. 
Haec audltur firmamentum ac propugnaculum , mui-nsqne tran- 
quillitatis et pacis in imperio Romano. 

Holzschuhe r. 

Vere unicum illud est et vere adamantinum vincalum, quo 
qualescunqae hae Romani Imperii Reliquiae, illique ferreo-lutei 
pedes ntcunque continentur, et a dissolutione et ruina adhuc 
conserrantur. F r e h e r u s. 

Wie bis auf Karl IV. in Deutschland kein allgemeines Grundgesetz galt, 
das die staatsrechtliche Stellung des Königs zu den Ständen und ihre gegen- 
seitigen Rechte und Pflichten feststellte, sondern Einzelne« hie und da durch 
die. Rechtsbücher und Spiegel, das Meiste aber durch das uralte Herkommen, 
oder noch öfter durch die Unterwerfung des Schwachem unter den Stärkern 
entschieden wurde, so war auch das Recht der Fürsten auf die Königswahl 
unsicher und schwankend geworden , — unsicher durch die Anfechtungen 
und Anmaassungen fremder Mächte, namentlich de« römischen Stuhls ; schwan- 
kend dadurch, dass die weltlichen Kurfürsten selbst sich nicht mehr darüber 
einigen konnten, welcher Linie eines Hauses die Wahl zustehe oder ob gar 
mehrere Prinzen eine Wahlstimme haben könnten, ob sie nur dem Erst- 
gebornen allein zustehe und der Besitz des Kurlandes nothwendig damit 
verknüpft sein müsse. 

Freilich war es nicht immer so gewesen, sondern diese Verwirrung 
erst herbeigeführt worden durch die sinkende Macht des Kaisers, durch 
seine Kämpfe gegen Gegenkönige und den Pabst, sowie durch das begin- 
nende Erstarken der fürstlichen Gewalt und die allmflhlige Bildung der 
Landstände. 

In dem fränkischen Reiche wurde die Volksgemeinde als alleinige 
Quelle aller öffentlichen Gewalt, allen öffentlichen Rechts angesehen; wie 
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sie über Anklagen ricbtete und als Gesetzgeber Gesetze erliess, so ernannte 
sie auch die Männer deren sie zu ihrer Leitung bedurfte. Nachdem sieb 
an den Wahltagen alle Freien versammelt hatten, wurde ein tüchtiger, im 
Volke geachteter Mann in Vorschlag gebracht und die Wählenden gaben 
ihre Zustimmung durch Zuruf zu erkennen. 

Allmählig wurde bei der Entwicklung des Lehnwesens und nach der 
Trennung Deutschlands von dem Karolingerreiche die Wahl nur noch aus- 
schliessliches Vorrecht der Repräsentanten der Nation, der principe» 1 ), die 
zugleich als höchste Reicbsbeamte dem künftigen Könige bei der Regierung 
zur Seite standen ; wobei jedoch die versammelten Völker insofern Einfluss 
hatten , als sie nur dem Throakandidaten , den ihre Führer in Ueberein- 
stimmung mit ihren Wünschen bestimmt hatten, Beifall zujauchzten 2 ). Neben 
den weltlichen Herzogen wussten auch die höchsten Geistlichen Deutschlands, 
die drei Erzbischöfe von Mainz, Trier und Köln ihr Ansehen bei der Wahl 
geltend zu machen, und bald wurde die beilige Kirche so mächtig, dass 
man den König nur für völlig eingesetzt hielt, wenn zu der Wahl der 
Grossen , dem Beifall des Volkes noch die kirchliche Weihe durch Salbung 
und Krönung hinzugekommen war. 

Natürlich war es, dass als die Zahl der Grossen sich mehrte, als Alle 
darauf Anspruch machten, das gemeinschaftliche Oberhaupt zu wählen, die 
Vorwahl bald allen daran theilnehmenden grossen Fürsten zu einem beliebten 
Mittel wurde, den Einfluss der Andern so viel, wie möglich herabzudrüeken. 
Man richtete es daher ein, dass die Vorwähler präsentirten und die Wähler 
Keinen ernennen durften , der nicht, von Jenen , die also noch nicht «oft, 
sondern nur primi in electione waren, benannt war 3 ). Dabei wurde der 
Beifall des Volkes in Praxi immer bedeutungsloser. 

Bald war es dahin gekommen , dass die Kurfürsten '), und zwar jene 

1) Vom Ursprünge der Kurwürde handeln u. A. von Olenschlager, Neue Erläu- 
terung der goldnen Bulle 8. XII— XXXVII; K. Th. Gemeiner, Berichtigungen Im teut- 
schen Staatsrecht. Bayreuth 1798. Nr. I; die Zöpfl, 8t. R. ed. 4 I, 8.188 Anm.*) Angeff. 

2) Widekind. I, 26 (Pertz Scriptor. III. p. 429) Congregatis prineipibus et natu 
maioribus exercitus Francorum designavit (Heinricum a. 919) regem coram omni populo 
Francorum atque Saxonum. — Et dextris in coelum levaüs, nomen novi regis cum 
clamore valido salutantes freuuentabant. — II, 1 (Ibid. p. 487). Nachdem die Grossen 
des Reich» Otto I. zum König erhoben hatten, stellt ihn der Erzbischof von Mainz dem 
Volke mit den Worten vor: „si vobis ista electio placeat, dextris in coelum leratis »Igni- 
fleate". Hierauf folgte die Krönung. 

3) Bsp. III, 57. 8. 2 a. E. : die ne solen nicht kiesen na iren mutwillen, wenne sveu 
die vorsten alle to kouinge irwelt, den solen sie »11er erst bi namen kiesen. 

4) Dieser Name findet sich zuerst in dem bekannten österreichischen Gnadenbriefe 
vom Jahre 1156, worin Kaiser Friedrich I. dem Herzog von Oesterreich Heinrich 
Jochsamer zur Entschädigung für die Rückgabe von Oesterreich unter vielen andern 
Vortheilen und Freiheiten „post principe« electores primum locum" (Pertz, Leg. II. 
p. 101) verheisst. Die Echtheit wird jedoch von Böhmer in Frankfurt a. M. bestritten. 
Später kommt der Name: „Principes Electores" auch bei Arnold Lubec. L. VI c. 1 
und öfters in den Gestis A. Episcopor. Trevirens. , ap. Marione collect, amplios. T. 
IV vor. Das gleichbedeutende „Kurfürsten'' war im dreizehnten Jahrhundert nicht 
gebräuchlich. — O. Horneck, Allg. Weltgeach. Bd. 9. Thl. 3. 
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drei rheinischen Erzbischöfe and drei, vier oder fünf (die Anzahl schwankt) 
weltliche Fürsten, welche ihren Charakter und Namen von Diensten her- 
leiteten, die sie dem gewählten Könige nach alter Sitte zum Zeichen der 
wirklichen Unterwerfung und als Beweis, dass sie jetzt ihm als Dienstmannen 
unterworfen wären, bei öffentlicher, feierlicher Hofhaltung zu leisten pflegten, 
die ausschliessliche Wahlberechtigung in Anspruch nahmen und die Uebrigen 
nur in Nebendingen gehört wurden. Man ging jedoch dabei nicht mehr auf 
solche veraltete Dinge, wie Volksrepräsentation und Wahl des Königs durch 
das Volk, zurück, sondern betrachtete die Kurwürde lediglich als Appendix 
de« Erui&U 1 ). 

Da nr.n die andern, sowohl weltlichen, wie geistlichen Fürsten ihren 
Einfluss untergehen sahen, sich aber auch nicht gntwillir ihrer Rechte be- 
geben wollten, so kam man auf einem zu Frankfurt a. M. i. J. 1208 unter 
Kaiset Otto IV. gehaltnen Reichstage überein 2 ), dass wie die Wahl des Pabstes 
durch sieben Kardinäle, so auch die Wahl des Königs durch sieben Kur- 
fürsten (drei geistliche, vier weltliche vermöge der in der heiligen Schrift 
geschehenen Andeutung) geschehen müsse. Man ernannte aber zu suchen 
begünstigten Fürsten ausser den obigen drei geistlichen, die sich immer 
trotz aller Umtriebe ihrer bischöflichen Collegen zu behaupten gewusst 
hatten, noch den Erzseneschall und Erzlrnchsess, Pfalzgraf bei Rhein, der 
zuerst votiren sollte ; den Erzmarschall, Herzog von Sachsen ; den Erzschenken, 
Herzog von Bayern (später dtr K inig van Eöhnictij; dtü Erzkätnm«rer, 
Herzog von Schwaben (seit Konrad II. der Markgraf von Brandenburg). 

Trotz aller abgeschlossenen Uebereinkommen und trotz aller Reichs- 
satzungen vermochten sich dennoch die Kurfürsten noch immer nicht unbe- 
schränkt zu erhallen. Nicht aliein unter sich selbst waren sie uneinig; so 
«tritt mt>n Luuet uter sidatsrtchtlicrifc rj'ijgen g^r hartnackig über viele 
ander« witAti^e Di'ige, i. B, t>b heim Gehen und SteL.n (Lateral- und 
Lineal-Ordwür* 4fi$ geistliche? Kurfürsten einer Vor-anr w« äe-> weltlichen 
hätten, ob der Kurfürst von Mainz bei den Wahlen seine Stimme zuerst 
abgeben dürfe, welcher Erzbischof zn krönen hätte, — sondern sie hatten 
auch viele Anfeindungen von Aussen zu erleiden. Je mehr sich nämlich 
mit der Verbreitung des römischen Rechts in Deutschland die Idee kräftigte, 
dass die deutsche Reichsversammlung nur eine Fortsetzung des alten 
römischen Senats und alle Fürsten staatsrechtlich als römische Senatoren 
anzusehen seien, desto mehr beanspruchten auch die Mächtigeren der übrigen 
deutschen Fürsten ein Bestätigungsrecht, Hessen sich jedenfalls nicht das 
Mitnnterzeichnungsrecht der Wablurkunde nehmen. Noch gefährlicher wurde 
der Uebermuth der Päbste 3 ), welche, während Friedrich I. in einem Briefe 
tagte: „cum per electionem prineipum a solo deo regnum et Imperium 



1) Von Ludewig, Erläuterung der goldnen Bolle II. 8. 743. 
S) Von Olenschlager, a. a. O. S. lOi ff. 

8) Voss, lieber die Schicksale atir deutschen Keich*- Staatsverfassung. Lp«. 1802. 
8. S. 146 f. 
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nostrum sit, quicunque nos imperialem coronam pro beneficio a domino 
Papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doctrinae S. Petri contrarius 
est, et mendacii reus erit", — schon zur Zeit Albrecht's I. (1303) die Au- 
torität der Kurfürsten durch die von dem schwachen Kaiser bestätigte Be- 
hauptung, dass das Recht, einen Kaiser zu wählen ursprünglich ihnen, den 
Päbsten, zugestanden, dass sie es aber auf die sieben Kurfürsten übertragen 
hätten, beschränkten. 

Nachdem, um diesen Anmaassungen gegenüber zu treten, die Kurfürsten 
1338 in Kense bei Coblenz den s. g. Kurverein geschlossen und sich eidlich 
versprochen hatten, die Rechte des Reichs und ihr Wahlrecht mit aller 
Kraft gegen Jeden zu handhaben und zu schützen und sich dabei im Noth- 
fall wechselseitig beizustehen '), erliessen auch die Reichsstände auf einem 
Reichstage zu Frankfurt a. M. in demselben Jahre einen Beschluss, worin 
es hiess, die Kaiserwürde komme unmittelbar von Gott, der von den Kur- 
fürsten gewählte König bedürfe zur Ausübung der Reichs- und Kaiserrechte 
nicht der Bestätigung des Pabstes, wer hiergegen handle, solle als Majestäts- 
verbrecher bestraft werden 2 ). Aber erst die goldne Bulle griff durch und 
ordnete das Ganze. 



1) Kurverein von Kense 1338 (Schmauss, corp. jur. trabl. p. 11). Wir (die sieben 
Kurfürsten) tun kunt allen lüten, die disen brief ansehent oder hörent lesen, das wir 
mit einander bedacht vnd angesehen haben, das das heilig Römisch Rieh, an seinen 
eren, rechten vnd guten, vnd auch wir an vnsern eren, rechten, gewonheiten vnd 
freyheitcn, die wir von dem vorgenenten rieh han, seie zu disen Ziteu, vnd auch vor 
angriffen, bechrenkt, vnd beswert seind vnd werdent, vnd sin vmb gemeinen, vnd 
kuntlichen nutz der gemeinen Christenheit vnd vmb des egenanten Richs vnd vnser 
ere, recht, friheit, vnd gewonheiten zu beschirmen, zu beschützen und zu hanthaben, 
ainmutlichen vberkomen, vnd han vns des vereint, das wir datz egenante Rieh, vnd 
vnser fürstlicher, die wir von Im haben, nemlichen au der Kur des Richs, an sinen 
vnd vnsern rechten, friheiten, vnd gewonheiten, als von alter an vns, vnd an des 
Richs Kurfürsten herkomen vnd bracht ist, handhaben, beschützen und beschirmen 
wellen, nach aller vnser macht vnd craft, an geverde, wider aller menniglichen, nieman 
ausgenommen , wan es vnser er vnd ait anget, und wellen das nit lassen, dvreh 
dbeinerley gebot, von wem oder wie es chöm, damit das Rieh , vnd wir die Kurfürsten, 
an disen vorgeschribnen Sachen in dbain wise bechrenchet mechten werden, auch 
wellen wir alle herm vnd freund, die vns zugehörent oder nit, sie seien geistlich oder 
weltlich, vnser man, dienstmann, Purgkman, Amptlut, und burger darzu bitten vnd 
halten, als verr wir vermugen, vnd darzu sol vnser ieglicher der Kurfürsten , dem 
andern beholfen sein, an gevärde, das sie vns zu dise > Sachen beholfen vnd beistendig 
sin, vnd des durch nieman lassen, vmb dehinerlei gebot, von wem die komenjnochten, 
Gescheh auch, dz deheinerleie zweiung oder zwivel, an disen sachen vnder vns den 
Kurfürsten ufstttnden, was wir danne gemeinclichen od' der merertail vnder vns 
darüber sprechen, vnd machtend, das sol macht haben, vnnd suln auch des halten an 
arglist. 

2) Reichsschluss 1338 (Schmauss, a. a. O. p. 9 sq.): De consilio et consensu Electorum 
et alioru-.n Principum Imperii declaramus, quod Imperialis dignitas et potestas est 
immediate a Deo solo, et quod de jure et Imperii consuetudine antiquitus approbata, 
postquam aliquis cligitnr in Imperatorem, sive Regem, et Electoribus Imperii concor- 
diter, vel majori parte eorundem, statim ex sola electione est rex verus et Imperator 
Romanorum censendus et nominandus, et idem debet ab Omnibus Imperio subjecüs 
ZeiUcbr. für Slutsw. 1857. ls. Heft. 10 
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Karl IV. hatte bei seiner eignen Wahl und bei der Gegenwahl Günther's 
von Schwarzburg viel zu viel von diesen Verwirrungen zu leiden gehabt, 
als dass er nicht eingesehen hätte, dass ein Reichsgrundgesetz, das feste 
Bestimmungen über die Königswahl, die Rechte und Pflichten der Kurfürsten, 
die Wahrung des Landfriedens träfe , dringendes Bedürfniss sei. Indessen 
kamen noch andere Hebel hinzu, die ihn zur Veröffentlichung eines solchen 
bewegten 1 ). Auf der einen Seite war es sein Eigennutz, der fortwährend 
darauf bedacht war, die Macht seines Hauses zu erhöhen und zu befestigen 
und Böhmen zum Mittelpunkt derselben zu machen; er konnte dies den 
deutschen Fürsten gegenüber nicht besser, als wenn er seinem slavischen 
Erbreich nicht allein überall den Vorrang einräumte, sondern ihm auch den 
ersten Platz unter den germanischen, zur Wahl eines Kaisers berechtigten 
Staaten sicherte. Auf der andern Seite aber begünstigte er die Ansprüche 
der Kurfürsten um so mehr, als er sie an sich und sein Haus fesseln wollte, 
um dann mit vereinten Kräften nicht allein den Pabst mit aller möglichen 
Schonung künftighin zu bindern, sich die Ernennung der deutschen Kaiser 
anzumaassen, sondern auch, um die übrigen Reichsstände in einem von dem 
Reichsoberhaupte und der Verwaltung auf gleiche Weise entfernten Ver- 
hältnisse zu erhalten, weil davon die Behauptung der gemeinsamen Vorrechte 
abhing. 

Daher ist auch die Meinung Derer irrig, die die späteren Wahlkapitu- 
lationen mit der goldnen Bulle in eine direkte Verbindung bringen, ja sogar 
ihren Ursprung daraus herleiten wollen. Die goldne Bulle ist einerseits ein 
Vertrag (Gesetz) , welches der Kaiser aus freiem Willen mit den sieben 
Wahlherren, als von ihm ausgehend, über künftige Wahlen und andere 
Reichseinrichtungen abschloss, andererseits jedoch ist es eine Vereinigung, 
welche der Kaiser als Kurfürst (König von Böhmen) mit den anderen Kur- 
fürsten traf, zur Erweiterung und Sicherung ihrer Rechte. Die Wahlkapitu- 
lationen aber sind Verträge (Constitutionen), welche die Kurfürsten dem 
jedesmaligen Kaiser zu ihrer und des Reiches Sicherung vorlegten. Die 
erstere gebt vom Kaiser und nur sekundär von einem einzelnen Kurfürsten 
aus ; die zweite von dem Kollegium der Kurfürsten als moralischer Person -). 

Karl IV. glaubte jedoch, obgleich er vielleicht schon seit Anfang seiner 
Regierung sich mit jenem Plane beschäftigt hatte, um in formeller Hinsicht, 
ehe er an die Ausführung ging, nichts zu versäumen, erst seine Kaiser- 
krönung abwarten zu müssen. Der erste schriftliche Beweis hiefür ist in 
einem Briefe enthalten, den er am 12. Januar 1355 auf seiner Reise nach 



obediri; — — nee Papae sive sedis Apostolicae aut aliciijns alterins approbatione, 
contirmatione, auetoritate indiget, uel couseusu. Et ea propter — decernimus, ut eleetus 
in Imperatorem concorditer vel a majori parte Electorum ex sola electione censeatus 
et babeatur ab omnibus pro vero et legitimo Imperatore. 

1) Voss a. a. O. 8. 16S ff. Heinrich, deutsche Beichsgeschiclite, Lpz. 1785—1805. 
8. III, S. 805. 

2) Vgl. von I.eonhardi in den Wetzlarischen Beitragen Bd. 2. Nr. I (auch besonders 
abgedruckt: Etwa» über die goldne Bulle, Frankfurt a. M. bei Biönner 1840) S. 28. 
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Rom vor Plazentia aus an die Stadt Strassburg schrieb; er habe sich vor- 
genommen, heisst es hier, wenn er wieder nach Deutschland zurückkommen 
werde , „sein und des Reichs Sachen und Ehren mit der Hülfe Gottes ernst- 
lich anzugreifen und zu befördern, dass alle unsere getreuen Unterthanen 
daran getröstet werden ')". 

Er erfüllte das, was er versprochen und schrieb, nach Prag zurück- 
gekehrt, am 17. September 1355 auf künftigen Martinstag einen Reichshof 
nach Nürnberg aus, wozu er die Kurfürsten, Grafen, Herrn und die Reichs- 
städte säinmtlich zu erscheinen einlud. Das Schreiben, welches Kaiser Karl 
an die Strassburger erliess, aus dem ersichtlich, dass er an die übrigen 
Reichsstände und Städte ähnliche Briefe gesandt habe, lautet: „Lieben Ge- 
treuen. Wenn Wir durch ehaftige und redliche Unser und des heiligen 
„Reichs Sachen und Beinamen, um Friede und Gemach, Unsre getreuen 
„Unterthanen, alle Fürsten Grafen und Herrn in Deutschen Landen besant 
„haben, dazu Wir auch eure Gegenwart sonderlich bedürfen; darum empfeh- 
len Wir euern Treuen und wollen auch ernstlich, dass ihr zur Vollbringung 
„solcher Sachen aus eurem und eurer Stadt Rathe mit voller Gewalt und 
„Macht zu thun und zu lassen, gleich andern Städten, was Wir mit ihnen 
„um gemeinen Nutzen, zu Rathe werden, zu Uns gen Nürnberg, auf Sant 
„Martinstag, der schirst künftig ist, senden wollet und sollet, unverzüglich 
„und ohne alle Hindernisse *)." 

Anfang November verliess Karl Böhmen und kam zufolge des Berichts 
der Strassburgischen Gesandten am St. Katharinentag (am 25. November, 
damals ein Freitag) in Nürnberg an 3 ). Dort waren bereits die weltlichen 
Kurfürsten (die geistlichen langten wenige Tage später an) versammelt und 
überhaupt eine solche Menge von welllichen Reichsfürsten, Grafen, Baronen, 
Gesandten der Reichsstädte, Vertretern der Kirche zusammengekommen, der- 
gleichen man in vielen Jahren nicht beisammen gesehen hatte "). 

Bald nach seiner Ankunft beschickte der Kaiser die anwesenden Herrn 
und Gesandten und machte sie mit seinem grossen Vorhaben bekaunt, zu- 
gleich gab er den geistlichen Kurfürsten von Köln, Mainz und Trier die 
Versicherung, dass er ohne sie nichts vornehmen wolle 5 ). 

Die Berathschlagungen dauerten bis in die siebente Woche; so den- 
jenigen, die nur die kurfürstlichen Vorrechte betrafen, wurden die Kurfürsten 
allein zugezogen, während den übrigen, die man über die ganze Reichg- 



1) Wencker, Apparates et Instructus Archiuorum p. 207. Not. *) 

2) Wencker a. a. O. p, 207, von Olenschlager a. a. 0. Urk. B. n. S. 2. 

3) Nach der Generalbestätigung der Freiheiten und Gerechtigkeiten der Stadt 
Worms hätte er schon am vorhergehenden Freitag (am 18. November) dort sein 
müssen (vgl. Lünig's Keichsarchiv XIV, 8. 683 No. 7). 

4) Wencker a. a. 0. p. 208, von Olenschlager a. a. O. Urk. B. II. 8. 8. Das Ver- 
zeichniss in v. Ludewig a. a. O. I. Vorrede 8. XXV. und It. Vorrede 8. 56 ff. ist nicht 
vollständig (vgl. von Olenschlager a. a. O. S. 7) ; s. auch Peliel, Kaiser Karl IV., 
König in Böhmen. Prag 1780. 81. 8. II, 8. 515 f. 

5) Wencker a. a. O. p. 208, von Olenschlager a. a. O. Urk. B. II. 8. 2 f. 

10» 
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Verfassung oder auch andere allen Ständen gemeinsame Vorrechte pflog, 
Alle beiwohnten '). 

Darauf erklärte der Kaiser am 10. Januar 1356 die Schlüsse dieses 
grossen Reichstages bei öffentlicher allgemeiner Reichsversammlung in der 
Grundherrischen Behausung znm goldnen Schilde 2 ) in Nürnberg in Gegen- 
wart sämmtlicher Kurfürsten, Keichsstände und Abgesandten für ewige und 
unverbrüchliche Reichsgesetze ■>). 

Wegen Kürze der Zeit konnte nur der grössere Theil des Gesetzes auf 
diesem Reichstage verfasst und publizirt werden; das Ucbrige sollte laut 
einem von Prag am 30. April 1356 ausgeschriebenen kaiserlichen Hof, vier 
Wochen nach Ostern in Metz, wie dies schon im ersten Theile der goldnen 
Bulle tCap. XIIJ angedeutet wurde, zu Ende gebracht werden *). Da jedoch 
während des Sommers grosse Staatsveränderungen in Frankreich und Brabant 
verfielen ! 'j, so konnte Karl erst in der Mitte des Wintermonats dorthin 
kommen 6 J und fand bereits viele Stände und Abgeordnete der Städte vor, 
auch den Dauphin, Herzog von der Normandie, Karl von Krankreich, nebst 
vielen französischen Grossen ; einen päbstlichen Gesandten , Taleyrand von 
Perigord, Bischof von Albano; eine englische Gesandtschaft; sowie einen 
grossen Theil der Fürsten, die sich beeinträchtigt und zurückgesetzt glaubten 
und sich missvergnügt über das Gesetz geäussert hatten '). Es wurden im 
Ganzen vierzig Fürsten, mehr als hundert Grafen und Freiherrn und über 
achttausend Pferde der Fremden gezählt. 

Man begab sich sogleich daran , das angefangene Gesetz zu volleuden, 
und in wenigen Wochen schon lag es vollständig vor. 

„Indessen näherte sich der Weihnachtstag, welchen der Kaiser zur 
Publikation des letzten Theils seines Gesetzbuches bestimmt hatte. Er wollte 
aber zuvor seinen feierlichen und öffentlichen Einzug in die Stadt, in welcher 
seit dreihundert Jahren kein gekrönter Römischer Kaiser gewesen, halten, 
um der Sache ein grösseres Ansehen zu geben. In dieser Absicht begab 
er sich (am 22. December) mit allen anwesenden Fürsten und Herren drei 
Meilen vor die Stadt. Wie er einzog, ging ihm die ganze Burgerschaft bis 
an die Brücke über die Orne entgegen, wo sie ihm, als einem gekrönten 
Römischen Kaiser, die Schlüssel ihrer Stadttbore überreichte. Ihr Bischof, 
Ademar, mit seiner ganzen Geistlichkeit im priesterlichen Schmucke, und 
mit allen Ordensleulen , empfing ihn auf dem Wege, um ihn in die Stadt 
zu begleiten. Zweihundert reich geputzte Knaben führten den Vorzug mit 
Wachsfackeln in der Hand. Der Kaiser Karl und hinter ihm die Kaiserin 



1) A. B., Piooem. Cap. 111. Cap. XII. Cap. XVI. Cap. XXUI. 

2) von Ludewig a. a. O. I. Vorrede §. XXVI. 

3) von Olensehlager a. a. O. S. 9 f. 

4) Wencker a. a. O. S. 208 Note *) 

5) von Olensehlager a, a. O. S. 334 f. 

6) Wencker a. a. O. S. 20a und 403. 

7) von Olensehlager a. a. 0. S. 332 f. 
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Anna, ritten auf köstlich gezierten, weissen Rossen, unter zwei Baldachinen 
von Goldstücken mit Franzen besetzt, deren jeder von sechs Säulen unter- 
stützt war. Sie waren auf beiden Seiten von den sämmtlichen Kurfürsten 
umgeben. Ihnen folgten der Dauphin und damaliger Regent von Frankreich, 
Karl; der päbstliche Legat und Kardinal, Taleyrand; die Erzbischöfe von 
Rouen und Sens ; die Bischöfe zu Lüttich , Lübeck , Toul, Verdün, Strass- 
burg, Olmütz, I.eulomischel und Minden ; die Herzöge von Bretagne, Brabant, 
Schweidnitz, Falkenherg, Teschen, Uppeln und Bar: die Markgrafen zu 
Meissen und zu Jülich; die Aebte von Fulda, von C lügny und von Weissen- 
burg; die Grafen von Poitiers, Eslampes, Grandprt;, Anjou, Salm, Tancarville, 
Namür, Nassau, Leiningen, Schwarzburg, Spanheim, Katzenellenbogen, Magde- 
burg und eine gewaltige Menge anderer Ritler und Edelleute, alle zu Pferde. 
Der Zug ging gerade nach der Hauptkircbe , wo der Kaiser seine Andacht 
verrichtete , und dann nach seinem Quartiere im Bischofshofe (Metiritie, 
Hitl. des Ec&ques de l'Kylixe de !Hez L. III. p. 510). 

Den Tag darauf (am 23. December) fertigte der Kaiser für die Stadt 
Mainz eine Pfandverschreibung aus. — Am Weihnachtsfesle (den 21. Decbr.J 
selbst aber erhob sich Karl mit der Kaiserin und einem glänzenden Gefolge, 
in die Stephanski rchc, welche mit reichen Tapeten behängt, und an allen 
Wänden mit Fackeln und Lichtern erhellt war, und wohnte daselbst zuerst 
den Metten bei. Der Bischof von Metz hielt das Amt in selbiger Nacht, 
wobei Karl im kaiserlichen Schmucke und das entblösste Reichsschwert in 
der Hand haltend, die siebente Lektion oder das Evangelium „Exiit edictum 
a Caesare Augusto" absang. Früh Morgens (am 25. December) versammelten 
sich alle Kurfürsten , Fürsten und Reichsgrafen in den Vorsälen der kaiser- 
lichen Wohnung , um den Kaiser nach der Hauptkirche zu begleiten. Der 
Dauphin insonderheit erschien in einem prächtigen Gewände, das nebst dem 
reichbesetzten Gürtel über zwanzigtausend Goldgulden an Werthe geschätzt 
ward. (VVencker, a. a. 0- p. 403). Als aber eben der Zug nach der 
Kirche fortgehen sollte, entstand ganz unvermuthet zwischen dem Kurfürsten 
von Sachsen, und dem Herzog Wenzel von Brabant und Luxemburg, ein 
heftiger Streit wegen Vortragung des Reichsschwerts, welches ein Jeder 
von beiden Fürsten sowohl nach der Kirche, als auch während der Messe, und 
bei der kaiserlichen Tafel führen wollte; Jener als Reichserzmarschall, Dieser 
aber als Herzog in Niederlothringen wegen des Marschallamts im lotharischen 
Reiche, worin jetzt der Reichshof gehalten wurde. Doch die Entscheidung 
des Kaisers und aller anwesenden Kurfürsten fiel , nach dem Herkommen 
und dem so eben gemachten Gesetze, für den Herzog und Kurfürsten Rudolph 
zu Sachsen aus ; und der Herzog Wenzel , des Kaisers Bruder , musste um 
so mehr zurückstehen , als er die Belehnung über seine niederländischen 
Fürstenthümer vom Kaiser noch nicht empfangen hatte. (Jo. Jac. Chiflet. 
in Commentar. Lothar, c. 23 bei von Olengchlager a. a. 0. S. 98). 

Sobald nun dieser Handel beigelegt war, ritten der Kaiser und die 
Kaiserin, welche mit fliegendem Haare und der Krone auf dem Haupte 
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erschien, in weissen Waffenkleidern und auf schön geschmückten Pferden 
mit allen anwesenden Fürsten nach der Kirche. Der päbstlicbe Legat und 
Kardinal las daselbst die erste Messe, und reichte dem Kaiser und der 
Kaiserin das heilige Abendmahl. Der Erzbischof zu Köln hielt das Hochamt. 
Nach gecndigtem Gottesdienste wurden dieselben von allen geistlichen und 
weltlichen Fürsten nach dem Markte (dem Champ de passaille) begleitet, 
auf dem ein hohes Gerüst stand. Auf diesem waren viele prächtige Zelte 
von allerlei Farben aufgeschlagen , und darunter die Tafeln für den Kaiser, 
die Kaiserin, und alle gegenwärtige Kurfürsten und Fürsten, Bischöfe, Her- 
zöge, Aebte, Grafen, Freie und andere angesehene Anwesende, nach jedes 
Rang und Ordnung, gedeckt. Der Monarch setzte sich auf den für ihn 
bereiteten Thron, und Hess in Beistand aller Kurfürsten des Reichs, und in 
Gegenwart des Kardinal-Legaten und des französischen Prinzen den letzten 
Theil der goldnen Bulle, welcher zu Metz noch hinzugekommen war, öffent- 
lich ablesen und kund thun. — 

Hierauf belehnte Karl verschiedene Reichsfürsten und Grafen mit ihren 
Ländereien, als Römischer Kaiser, und nahm von ihnen die Huldigung ein. — 
Dann fingen die Kurfürsten an ihre Hofdienste nach der Vorschrift der 
eben erst verkündigten goldnen Bulle zu verrichten. Zuerst kam der 
Herzog und Kurfürst, Rudolph der Jüngere von Sachsen, der seinem in 
diesem Jahre verstorbenen Vater im Fürstenthume gefolgt war, als Erzmar- 
schall, auf einem grossen Hengste, herbei; er ritt in den vor dem Gerüst 
aufgeschütteten Haufen Hafer, und ritt davon. Während sein Untermarschall 
den übrigen Hafer unter das Volk theilte, wies er dem Kaiser und den 
übrigen anwesenden vornehmen Personen ihre Plätze bei den Tafeln an. 

Der Kaiser stieg sodann vom Throne, und setzte sich an seine Tafel, 
welche sechs Fuss höher, als die übrigen errichtet war. Dann erschienen 
die drei geistlichen Kurfürsten, als Erzkanzler der drei Reiche, mit ihren 
Siegeln, nämlich Gerlach zu Mainz, Wilhelm zu Köln und Boemund zu Trier, 
und stellten sich, nebst allen übrigen anwesenden Prälaten vor den Monarchen. 
Der Erzbischof und Kurfürst zu Trier verrichtete das Gebet, weil Metz in 
seinem Erzkanzleriat lag, wesswegen er auch dies Mal den Rang vor den 
andern zwei Erzbischöfen behielt ; sie legten die an einem silbernen Stabe 
hangenden Reichssiegel und Stempel auf einen vor dem Kaiser stehenden 
Tisch, der ihnen solche aber sofort wieder zurückstellte. Der Kurfürst von 
Trier, als Erzkanzler des Arelatischen Reichs, worin Metz lag, hing das 
grosse Reichssiegel an den Hals, und behielt es so während der ganzen 
Tafel. Der Kurfürst und Markgraf von Brandenburg, Ludwig der Römer, 
stieg hierauf vom Pferde, brachte ein silbernes, stark vergoldetes Becken, 
reichte, als Erzkämmerer, dem Kaiser das Wasser zum Händewascben und 
das Handtuch zum Abtrocknen. Der Kurfürst von der Pfalz, Ruprecht der 
Aeltere, erschien nach ihm, als Erztruchsess, setzte die ersten vier Speisen 
in so viel goldnen Schüsseln auf den kaiserlichen Tisch, nachdem er sie 
zuvor gekostet hatte ; dann kam der Herzog Wenzel von Luxemburg, welcher 



Die goldne Bulle Kaiser Karl's IV. 151 

die Person des Königs und Kurfürsten in Böhmen, als Erzschenk vorstellte, 
und reichte dem Kaiser den ersten Trunk, da er ihn auch zuvor gekostet. 

Nach dem Kurfürsten kamen der Markgraf von Meissen, als Erzjäger- 
meister, und der Graf von Schwarzburg, als Unterjägermeister, zu Pferde, 
mit ihren Edelleuten und Jagdhunden hinter sich. Sie bliesen in die Hift- 
hörner, und legten unter einem lauten Jägergeschrei einen prächtigen Hirsch 
und ein Schwarzstück vor die Tafel des Kaisers nieder. Ohne Zweifel hat 
auch der Abt von Fulda an diesem Tage sein Erzami bei der Kaiserin ver- 
sehen, an deren Tafel der Kardinal-Legat ihr zur rechten, und der Dauphin 
zur linken Seite speisten. Endlich setzten sich die Kurfürsten an ihre an- 
gewiesenen Plätze , und das Gastmahl dauerte unter vielen ausgesuchten 
Ergötzlichkeiten bis zum späten Abend, wo die einbrechende Nacht diesem 
Feste, dergleichen man nie gesehen hatte, ein Ende machte. Der Kaiser 
änderte übrigens an diesem Tage dreimal mit der Krone. Frühmorgens 
trug er die Deutsche, nachher die Italienische, und endlich die Kaiserliche 
oder seine Hauskrone, um damit seine dreimalige Krönung anzuzeigen. 
(Benenn, a Weitmil. in Pessin. de Marie Morauiae L. IV. c. 2 p. 430 und 
Monum. Ined. Boh. Tom. IV. p. 40. Alb. Argem. Chron. lUagn. Belg. 
p. 164. sqq. Heim: Rebdorf ad a. 1 35« p. 640 sq. J. J. Moser, Staats- 
recht des ehurf. Ervstiftes Trier C. 2. §. 22. S. 49 f.) u ') 

Die Gelehrten haben sich schon viel darüber gestritten, wesshalb das 
Gesetzbuch in Gegenwart des päbstlichen Legaten und des französischen 
Prinzen verkündigt worden sei. Die Einen sagen, Karl wollte ihm dadurch 
ein grösseres Ansehen geben , wie es auch z. ß. unter Ludwig des Bayer 
Regierung mit der bekannten Constitution de jure imperii geschehen war 2 ). 
Wahrscheinlicher ist die Annahme, dass dadurch dem französischen Reiche 
und dem päbstlichen Stuhle die Gesetze und Reichsschlüsse dieses Reichs- 
hofes rechtmässig bekannt gemacht werden sollten , um so mehr , als der 
französische Kronprinz wegen der Dauphinee, die er damals noch lehnweise 
von Kaiser und Reich besass, als einer der vornehmern deutschen Reichs- 
fürsten galt 3 ). 

Eben so verschieden sind die Ansichten über den eigentlichen Ver- 
fasser der goldnen Bulle. Nach den Einen , die sich darauf stützen, dass 
die Schreibart in seiner angefangenen Lebensgeschichte sehr viel Aehnlich- 
keit mit der in unserem Gesetzbuche habe, soll Karl IV. allein der Con- 
cipient sein •). Andere glauben, es sei Bartolus de Saxoferrato aus Perugia, 
der damals als Jurist sehr angesehen war und oft vom Kaiser selbst um 



1) Pelzet a. a. 0. II. S. 541—549 

2) Alb. Krantzii Saxonia L. IX. c. 15. p. 239 t 

3) Pelzel a. a. O. II. 8. 550. Häberlin, Allg. Welthistovie III. S. 620. 

4) Limnaeus, Lib. I. jur. publ. c. II. No. 82 und ad Aur. Bull. Prooem., Obs. XXX. 
Gundling im Discours über die A. B. Karl's IV. S. 14. H. G. Tuulemarius, de bulla 
aurea, argentea, plumbea et eerea etc. p. 62— B5. Pagendarm, Dias. deKaroloIV. etc. 
Jena 1734. v. Dachenröden, Untersuchung, wer für den eigentl ; ehen Verfasser der 
g. B. zu halten sei. Erfurt 1786. 
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Bath gefragt wurde, — zumal da die goldne Bulle so viel dem Römischen 
Rechte Entlehntes enthalte, z. B. in Cap. XXIV mit ganz unbedeutenden 
Abänderungen die fast wörtliche Abschrift der 1. 5. 6. C. ad L. Jul. maj. 
(IX, 8), oder in Cap. XIX die fast gar nicht hinpassende Anführung der 
römischen Rechtsregel : melior condicio est occupantis '). Indessen abge- 
sehen davon, dass er als Italiäner von den deutschen Reichsangelegenheiten 
wenig Kenntniss gehabt haben mag, so starb er schon im Jahr 1355 oder 
zu Anfang des Jahres 1356 2 ), das Gesetz aber wurde erst um diese Zeit 
und gegen Ende jenes Jahres verfertigt. Noch Andere halten dafür, dass 
die Satzungen in des Kaisers Kanzlei und von seinen Kanzlern ebenso, wie 
alle andern Diplome, Gnadenbriefe und Bestätigungen abgefasst wurden, da 
sie in dem gewöhnlichen Kanzleistyl geschrieben waren. Sie sehen als die 
wahren Verfasser Johann von Neumark (Joannes de Novo Foro) , Bischof 
zu Leutomischel, nachmals zu Olmütz, und den Rechtsgelehrten Rühl (Ru- 
dolph) von Friedberg an, der damals kaiserlicher Geheimschreiber und Probst 
zu Wetzlar war, spater Kanzler und zuletzt Bischof in Verden wurde *). 
Wer eigentlich der Verfasser war, ob Kaiser Karl IV. es sich nicht hat 
nehmen lassen wollen , selbst die kaiserlichen und königlich böhmischen 
Prärogationen für ewige Zeiten festzustellen, ob er dabei die Feder eines 
schlauen, gelehrten Italiäaers benutzte oder sich mit der ehrlichen Slaats- 
klugheit eines Deutschen begnügte, ist also nicht mehr mit Bestimmtheit 
festzustellen. Am wenigsten wird man irren, wenn man annimmt, dass der 
Kaiser, dem grosse Gelehrsamkeit und praktische Geschäftskenntniss nicht 
abzusprechen ist, entweder selbst das Ganze entworfen und von Andern 
habe ausführen, oder die ihm von Andern vorgelegten Entwürfe durchge- 
sehen und nach seiner Angabe habe abändern lassen. 

Ebenso ist hier der sehr gewöhnliche Irrthum, es seien die ersten 23 
Kapitel oder Titel in Nürnberg, die letzten 7 in Metz publicirt worden, 
zu berichtigen. Das ist insofern falsch , als ursprünglich die ganze Materie 
in verschiedenen Satzungen, Edicten abgehandelt wurde, welche Eintheilung 
sich auch in verschiedenen der ältesten Handschriften findet. Erst später 
hielt man es für bequemer, die ganze Sammlung lieber in kleinere Abschnitte 
zu theilen und endlich jedes mit einer besondern, auf dessen Inhalt gerichteten 
Inschrift zu versehen *). 

Was den Namen des Gesetzes betrifft, so hiess es Anfangs „Kurfürsten- 
bulle" 5 ) oder „Carolina" 6 ) , wurde aber bald wegen der an den Original- 

1) Goldast, de Senioratu L. III. c. 19. § 3. Frehcrus, ad Antithesin Gewoldi p. 463. 

2) Buchholzer, Ind. Chronolog. p. 375. Morery, s. voc. Barthol. p. 362. 

3) Heinrich a. a. O. III. 8. 802 f. Ueber den letzteren s. v. Olenschlager S. 390 f.; 
dass man ihn früher für den wahren Verfasser hielt, beweist die Unterschrift unter 
seinem Bildnisse in Cyriak Spangenberg's Chronik der Bischöfe zu Verden. Nach- 
richten über sein Leben gibt Gudenus, Cod. dipl. III. p. 480—438. 

4) v. Ludewig a. a. O. II. Vorrede 8. 64. v. Olenschlager a. a. 0. S. 9. Mnjrnum 
Chron. Belg. in Pistorii 8er. rer. Germ. in. p. 333 etc. 

5) Zöiifl, 1). St. u:id K. «. II, 2. « 5». 

6) Supplication der Stadt Strassburg an Kaiser Karl V. bei Wencker in Collectan. 
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Ausfertigungen befindlichen in Gold gearbeiteten Siegeln „goldene Bulle" 
genannt ')• Diese, das grosse Majestätssiegel, wurde nämlich hierzu Metz 2 ) 
(nach von Ludewig a. a. 0. I. Vorrede § XXVI schon zu Nürnberg") ange- 
hängt, um, wie gebräuchlich, dem Ganzen eine stärkere Rechtskraft zu 
geben; sie ist aus zwei dünnen goldnen Platten zusammengesetzt, deren 
jede eine Seite des doppelten münzartigen Siegels erhaben darstellt. Beide 
Platten sind durch ein stärkeres, an zwei Zoll hohes Blech von dem näm- 
lichen Metall so verbunden, dass die ganze Bulle einer Kapsel ähnlich sieht, 
Durch diese Einfassung lauft auch die Schnur, mit der die Bulle an die 
Urkunde befestigt ist 3 ). 

Bei der an unserem Gesetzbuche befindlichen goldenen Kapsel ist auf 
der einen Seite der Kaiser mit den Insignien auf dem Throne sitzend ab- 
gebildet, auf dem Haupte die Krone mit dem bekannten +, in der Rechten 
das Reichsscepter, in der Linken den Reichsapfel ebenfalls mit einem f 
haltend. Neben dem Kaiser sind zwei Wappenschilde angebracht ; in dem 
rechten (dem heraldisch linken) ist ein einköpfiger gekrönter Adler *) , in 
dem linken ein gekrönter böhmischer Löwe mit zwei Schweifen. Die Um- 
schrift lautet: 
KAROLVS QUARTVS DIVINA FAVENTE CLEMENCIA ROMANORVM 
IMPERATOR SEMPER AUGVSTVS ET B0EM1E REX. 
Auf der andern Seite des Siegels ist Rom abgebildet; es wird dargestellt 
durch ein Schloss, umgeben von zwei maurischen Thürmen, auf deren 
Kuppeln, so wie auf der des Schlosses sich ebenfalls die obigen f befinden. 
In der Mitte des Schlosses ist ein Thor, in dem die Inschrift: 

AVREA ROMA. 

jm\ pnbl. von Ausbürgern §. XIII. p. 65 und in der Confirmatio des Berichts von Aus- 
bürgern S. 170. 

1) Diese Benennung will v. L,ersner schon 1366 und 1371 gefunden haben. Be- 
stimmt ist es jedoch, dass Kaiser Sigismund in dem Cap. 1 seiner goldnen Bulle, die 
er über die Pfahlbürger von Nürnberg aus H31 erliess, das Reichsgesetz unter diesem 
Namen erwähnt (v. Ludewig a. a. O. I. Vorrede § XXVI.). 

2) Heinrich a. a. O. III. S. 801. Häbevlin a. a. O. III. S. 621. 

3) Der leere Raum zwischen beiden Platten wurde mit Wachs oder einer ähnlichen 
Materie ausgefüllt, auf deren Oberfläche auch die beiden Seiten des Siegels ausgedrückt 
sind, so dass das Stempeln der Platten wahrscheinlich erst geschehen konnte, wenn 
der Ring schon ausgegossen war. Hierdurch wurde auch die ganze Kapsel zusammen- 
gehalten, indem die Platten nicht durch Löthen an den Ring befestigt waren. Mit 
diesen goldnen Bullen sind jedoch die in metallene, gewöhnlich nur stark vergoldete Plat- 
ten eingegossenen kaiserlichen Siegel von rothem Wachs nicht zu verwechseln. Sie ge- 
hören zu den einseitig hängenden Siegeln und wurden zu minder wichtigen Sachen 
gebraucht, oder auch, wenn der, welcher die Ausfertigung einer Urkunde suchte, die 
höhere Taxe für eine goldene Bulle nicht zahlen konnte oder wollte (vgl. Th-.lemarius 
a. a. O. Cap. 1—5). Unsere goldne Bulle hat nur den Vorzug, dass sie schlechtweg, 
xax lio'/'P', so genannt wird, anstatt dass sonst eine nähere Bestimmung, z. B. „Bra- 
bantische goldne Bulle" gewöhnlich ist; s. Pütter, Historische Entwicklung der heutigen 
Staatsverfassung des Teutschen Reichs. Gört. 1798. I. S. 238. Not. (f). 

4) Früher das deutsche Reichssiegel; vgl. den Aufsatz und die Abbildungen in den 
Wetzlarischen Beiträgen Bd. S. Nr, XXIII. 1) S. 312. 
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Zur Umschrift dient der leoninische Vers : 

ROMA CAPVT MVNDI REGIT ORBIS FRENA ROTVNDI »)• 

Die Sprache, in der die goldne Bulle ursprünglich abgefasst wurde, ist 
wohl die lateinische *), und das deutsche Exemplar ist nur eine privatim 
gemachte Uebersetzung , vielleicht zum Besten der Fürsten und Stande, die 
kein Latein verstanden s ), jedenfalls aber ohne jeden authentischen Werth *). 

Das Original oder die erste solenne Ausfertigung mit dem daran ge- 
hängten goldnen Majestätssiegel wurde dem Kurfürsten Gerlach von Mainz 
als Reichserzkanzler zugestellt und im Reichsarchiv zu Mainz noch im Jahr 
1789 5 ) aufbewahrt 6 j. Wahrscheinlich wurde ausserdem gleich anfangs 
nicht nur jedem Kurfürsten , sondern auch den andern Reichsständen , die 
bei dem Kaiser darum nachsuchten, ein Exemplar mit einem goldnen oder 
auch nur wächsernen Mojestätssiegel , je nachdem es verlangt und bezahlt 
wurde, aus der kaiserlichen Kanzlei zugefertigt'). Auf ähnliche Weise er- 
hielt auch die Stadt Frankfurt a. M. ihr Exemplar. Während Manche glauben, 
Karl IV. hätte desawegen für diese Stadt die goldne Bulle urkundlich aus- 
fertigen lassen, weil der Wahlort daselbst sei und sich also die Stadt in 
gar vielen Dingen nach diesem Reichsgesetz richten müsse, so hat v. Lude- 
wig a. a. 0. II. Vorrede S. 43 nachgewiesen, dass die Stadt sich ihre Privi- 
legien vom Kaiser einzeln habe bestätigen lassen. Da sie aber geglaubt, 
dass unter solche auch das gehöre, was ihr in der goldnen Bulle als Vor- 
recht eingeräumt sei, so habe sie ebenfalls um eine Urkunde derselben 
nachgesucht 8 ) und auf ihre Kosten für sechs Goldgulden ') aus des Kaisers 
Kanzlei, sowie nachmals ebendaher auch die deutsche Uebersetzung erhalten. 



1) Vgl. die Abbildungen bei Thulemarius, Schmauss, v. Olenschlager u. A. 

2) v. Ludewig II. Vorrede § 50. Neue Sammlung der deutschen Reichsabsehiedc. 
Frankfurt a. M. 1747. Einl. § 9. 

8) F. Walter, D. R. G. § 308. — Confirmatio privileg. Romanae eccles. 1274. Trac- 
tatus (Pertz II, 395). Ego Otho regie aule cancellarius — contiteor, me privilegia de 
verbo ad verbum legisse, ac in teutonico idiomato, propter infrascriptos nobilcs ex- 
posnisse. — Ibid. (Pertz II, 39«). Predicta quidem privilegia — per venerabilem virum 
Othonem — leeta, et propter nos supradictos bureravium et comitem, qui nee litteras 
nee linguani latinam novimns, fldeliter fuerunt exposita. Dies geschah auch bei dem 
Landfrieden von 1235 (Pertz II, 571—582), wie Godefridus Colon, a. 1235 berichtet: 
Curia celeberrima in assumtione beatae Mariae apud Moguntiam indicitur, ubi fere 
omnibns prineipibus Rogni Tenronici eonvenientibus pax iuratur, vetera iura stabiliuntur, 
nova statuuntur, et Teutonico sermone in membrana scripta Omnibus publicantur. 

4) Thulemarius a. a. O. Cap. 9. §8 1. 2. 

5) Heinrich a. a. O. in. 8. 804. 

6) Fr. Fr. Schal, Zuverlässige Nachrichten von dem zu Mainz aufbewahrten Reichs- 
archiv. Mainz 1784. 8. S. 46 ff. 

7) Neue Sammlung der deutschen Reichsabschiede. Einl. § .8. Thulemarius a. a. O. 
Cap. 7. 

8) Nach Böhmer hatte Siegfried zum Paiadeis (t 1386) die authentische Ausfertigung 
für die Stadt erwirkt. 

9) H. G. Scheidemantel, die güldene Bulle, eine vorläufige Nachricht an die Zu- 
hörer. 1782. 8 10. S. 14. Not. b. will die Rechnung gesehen haben. 
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Es ist daher gleichfalls ein Irrlhum , wenn es in der Vorrede zu den Privi- 
legia et Pacta der Heil. Kömischen Reichs-Stadt Frankfurt a. M. 1728. S. 4 
heisst, dass der Ratli die Uebersetzung selbst habe anfertigen lassen M. 

Wenn also das jetzt dort auf dem Römer befindliche Exemplar, von 
dem schon der alte Thülemar sagt: „Hoc est famigeratissimum illud Bullae 
aureae exemplar, quod tot curiosorum bominum millia inspexcrunt, et quod 
ab omnibus pro originalium optimo, atque ä nonnullis primo habetur. Imo 
illud in tanto pretio est apud Imperii Germ. Proceres, ut prospiciant, ne 
quid corruptionis patiatur," — auch nicht, wie die Meinung verbreitet ist, 
Anspruch darauf machen kann, Original zu sein, denn es ist zehn Jahre 
später ausgefertigt (1366) und ihm auch nicht das grösste Majestätssiegel, 
das Karl IV. fährte, beigegeben 2 ), überhaupt auf seine Ausstattung weniger 
Sorgfalt verwendet, so wird es doch immer dadurch wichtig und vor allen 
andern noch vorhandenen Exemplaren 3 ) interessant sein , dass es eines der 
ältesten ist, welches in der Reichskanzlei ausgefertigt und mit dem Majestäts- 
siegel beglaubigt worden ; ein Beweis, der in neuerer Zeit, wo viele Archive 
so oft umherwandelten, für die noch vorhandenen Exemplare nicht überall 
so zuverlässig zu führen sein möchte "). 

Der Inhalt der goldnen Bulle ist folgender: Nachdem in einem vier- 
zehnstrophigen Verse , der dem Ganzen gleichsam als Motto vorgesetzt ist, 
der allmächtige ewige Gott angerufen ist, zeigt das Vorwort, wie jedes 
Reich, das in sich zerfallen sei, wüst werde, und wohin Uneinigkeit führe. 
Jetzt, da selbst das Christlichste Reich durch Zwietracht heimgesucht werde, 
da sogar die sieben Kurfürsten des Heiligen Römischen Reiches, durch die 
als sieben hellglänzende Lichter das Reich in Einigkeit des siebenförmigen 
Geistes erleuchtet werden sollte, mit einander stritten, habe sich Kaiser Karl 
bewogen gefühlt, die untenstehenden Gesetze zu erlassen. 

Cap. !. Qualis esse dcheat conduetus Electorum et a quibus? — Wie 
das Geleit der Kurfürsten sein solle und von wem? 

Jeder Kurfürst soll verpflichtet sein, seine Mitkurfürsten oder deren 
Botschafter, im Falle sie zur Wahl reisen oder von dort zurückkehren, ge- 
treulich und ohne Gefehrde zu geleiten, widrigenfalls er im bestimmten 
Falle von der Wahl ausgeschlossen würde; nicht weniger die Einwohner 
der verschiedenen Territorien bei schweren Strafen. Daran schliessen sich 
Bestimmungen über die Preise der Lebensmittel, die den Kurfürsten zu Kauf 



1) Senkenberg's Sendschreiben bei der Neuen Sammlung der deutschen Reiehs- 
absclilede % V. 

2) Vgl. die Historia Frisingensis '.. Kupfer 7 von Pater Meichelbeck, auch die 
Frankfurter sog. Stadt-Privilegien, wo ein grösseres angegeben ist. 

8) Nach v. Leonhardi a. a. O S. 15. Amn. 30 sollen sich nur (!) noch folgende 
Exemplare vortinden: das ehemalig Kölnische in Darmstadt und die ehemalig kur- 
fürstlichen in Berlin, Hünchen und Dresden. Jedenfalls ist wohl keines mehr eines 
der alten ursprünglichen Kurfürstlichen Originalien. 

4) Ueber das Aeussere dieser wichtigen Handschritt vgl. von Leonhardi a. a. 0. 
S. 18 f. 



156 Die goldne Bulle Kaiser Karl's IV. 

angeboten würden; über die Strafe der Wegelagerer; über die Sistirung 
der Fehden, in denen die Kurfürsten mit einander oder mit Andern lägen, 
während der Vornahme der Wahl ; über die Bekräftigung alles Dieses durch 
die Unterlhanen; über die vorherige Ansage des Geleits. 

Per Erzbischof von Mainz ist beauftragt, den Wahltag allen seinen 
Mitkurfürsten , geistlichen wie welllichen , anzusagen und zwar innerhalb 
Monatsfrist vom Tage der Kunde des Todes des verstorbenen Kaisers. Sollte 
er dies unterlassen, so sollten die Fürsten aus eigenem Antriebe zur Wahl 
zusammenkommen , doch nicht stärker, als mit 200 Pferden , darunter nicht 
mehr als 50 Bewaffnete. Wer nicht erscheint, geht seiner Stimme für dieses 
Mal verlustig. 

Als Wahlort wird die Stadt Frankfurt bezeichnet und ihren Bürgern 
bei schweren Strafen geboten, alle Kurfürsten im Allgemeinen und jeden 
derselben insbesondere gegen die Angriffe des Anderen zu schützen. Daher 
ist es auch verboten, während dieser Zeiten Fremde , die Kurfürsten natür- 
lich ausgenommen, in der Stadt weilen zu lassen. 

Cap. II. De eleccione Regis Romani. - Von der römischen Königs- 
wahl. 

Am Tage nach dem Einreiten in Frankfurt sollen sich die Kurfürsten 
oder ihre Botschafter in aller Frühe nach der dortigen Bartholomäuskirche 
begeben, und in ihrer Gegenwart die Messe vom Heiligen Geiste absingen 
lassen. Die Weise der Eidesleistung, worin die Kurfürsten in der Wahl 
verbunden sind, wird genau angegeben, und der Eid von Wort zu Wort 
aufgeführt. Die Wahlherrn dürfen die Stadt nicht verlassen, bis der grössere 
Theil die Wahl vollzogen hat , und sollen sie nach dreissig Tagen , um die 
Sache zu beschleunigen, nur mit Wasser und Brod bewirthet werden. Bei 
der Wahl entscheidet Stimmenmehrheit. Der also Gewählte hat sofort allen 
und jeden Kurfürsten als den vornehmsten Gliedern des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation alle Gerechtsamen zu bestätigen und die Bestätigung 
auch nach der Krönung zu wiederholen. Sollte ein Kurfürst drei Stimmen 
bekommen , so kann er dadurch , dass er die seinige sich selbst gibt , sich 
die Majorität verschaffen. 

Cap. III. De sessione Moguntinensis , Treverensis et Coloniensis Epi- 
scoporum. — Von den Plätzen der Erzbischöfe von Mainz, Trier 
und Köln. 

Nachdem die drei geistlichen Kurfürsten, „welche wie die vorzüglichsten 
Säulen den heiligen Bau umsichtiger Klugheit mit ergebener Frömmigkeit 
stützen, durch deren Beistand die Rechte Kaiserlicher Macht gestärkt wird", 
gebührend belobt sind, werden ihre. Plätze auf den Reichstagen künftighin 
so angewiesen, dass der von Trier gerade dem Kaiser gegenüber , der von 
Mainz und Köln aber zu beiden Seiten sitzen soll. 

Cap. IV. De Principibus Electoribus in communi. — Von den Kur- 
fürsten im Allgemeinen. 

Nunmehr wird die Rangordnung der weltlichen Kurfürsten angegeben: 
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zur Rechten des Kaisers sitzen neben den Erzbischöfen der König von 
Böhmen und der Pfalzgraf bei Rhein, zur Linken der Herzog von Sachsen 
und der Markgraf von Brandenburg. Kur- Mainz hat die Verpflichtung, die 
übrigen Wähler schriftlich zusammenzuberufen und bei der Wahl selbst die 
Stimmen zu sammeln, wobei genau bestimmt ist, in welcher Ordnung die 
Kurfürsten ihre Stimme abzugeben haben. Die. Erzämter sind unter die vier 
weltlichen Kurfürsten folgendcrmaassen vertheilt: der Markgraf von Branden- 
burg ist Erzkämmerer ; der König von Böhmen Erzschenk ; der Pfalzgraf 
bei Rhein Erztruchsess ; der Herzog von Sachsen Erzmarschall. 

Cap. V. De jure Comitis Palatini eciam Saxonie ducis. — Von dem 

Rechte des Pfalzgrafen und auch des Herzogs von Sachsen. 
Der Pfalzgraf bei Rhein und der Herzog von Sachen werden als berech- 
tigt zur Führung des Reichsvikariats bei Erledigung des Throns bestätigt 
und zwar mit getheilten Vikariatsbezirken, so dass Pfalz in den Rheinlanden, 
Schwaben und Franken : Sachsen in den Ländern des Sächsischen Rechts 
die interimistische Reichsregierung zu führen habe. Alsdann wird ausdrück- 
lich das Recht des Pfalzgrafen anerkannt, über den Kaiser zu Recht zu 
sitzen. 

Cap. VI. De comparacione Principum Electorum ad alios Principes 
communes. — Von dem Verhältniss der Kurfürsten zu anderen Fürsten. 
Es wird bemerkt, dass kein in- oder ausländischer Fürst jemals an 
des Kaisers Hoflager den Kurfürsten vorgeben könne. 

Cap. VII. De Successione Principum. — Von der Erbfolge der Fürsten. 
Nachdem der Kaiser versichert hat , dass „sein Herz täglich mit Sorgen 
um die Wohlfahrt des Heiligen Reiches belastet werde," bestimmt er, dass 
fortan die Kurwürde auf dem Lande haften solle, und führt die Primogenitur- 
Ordnung bei der Regierungsnachfolge in den welllichen Kurstaaten ein. 
Die Volljährigkeit der Prinzen eines kurfürstlichen Hauses wird auf achtzehn 
Jahre festgesetzt und die Regierungsvormundschaft als ein Recht des nächsten 
successionsberechtigten Agnaten erklärt. Prinzen geistlichen Standes können 
nicht in weltlichen Kurlanden nachfolgen. Ausgestorbene Kurfürstenthümer 
können wieder vom Kaiser vergeben werden, mit Ausnahme des Königreichs 
Böhmen, welches seine eigene Gerechtsamen und Gewohnheiten hat. 

Cap. VIII. De Regis Boemiae et Regnicolarum ejus immunitate. — 

Von den Freiheiten des Königs von Böhmen und seiner Reichsunter- 

thanen. 

Dem Könige von Böhmen wird ein Privilegium de non evocando und 

de non appellando ertheilt, so dass seine Unterthanen weder vor ein fremdes 

Geriebt gezogen werden, noch auch an einen Andern appelliren können. 

Cap. IX. De auri, argenti et aliarum specierum mineris. — Von Gold-, 

Silber- und anderen Gruben. 
Den Kurfürsten werden die von ihnen erworbenen Regalien, insbe- 
sondere das Bergwerksregal , hergebrachte Zölle und das Judenschutzrecht 
bestätigt. 
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Cap. X. De monetis. — Von dem Münzwesen. 

Der König von Böhmen, sowie alle andern Kurfürsten, hat das Münzregal 
und das Recht, sich ohne Kaiserliche Einwilligung anzukaufen. 

Cap. XI. De immunitate Principum Electorum. Von den Freiheiten 
der Kurfürsten. 

Die geistlichen und übrigen weltlichen Kurfürsten erhalten, wie der 
König von Böhmen, ebenfalls ein Privilegium de non evocando und de non 
appcllando. Nur für den Fall einer Versagung oder Verweigerung der 
Justiz war die Beschwerdeführung bei dem kaiserlichen Hofgerichte zu- 
gelassen. 

Cap. XII. De congregacione Principum. — Von der Versammlung der 
Kurfürsten. 

Zum Behufe einer gemeinschaftlichen Führung der Reichsgeschäfte soll 
in jedem Jahre vier Wochen nach Ostern eine Versammlung der Kurfürsten 
stattfinden. Sie haben, wenn sie dorthin reisen oder zurückkehren, freies 
Kaiserliches Geleit. Ausserdem wird ausdrücklich bestimmt, dass während 
der Zeit der Verhandlungen keine grossen allgemeinen Gastereien stattfinden 
dürfen, sondern nur einzelne massig vergönnt wären. 

Cap. XIII. De revocacione privilegiorom. — Von dem Widerrufe der 
Privilegien. 

Die Privilegien der Kurfürsten heben , sollten sie mit irgend welchen 
Gerechtsamen und Handfesten kollidiren , diese auf, und werden letztere in 
diesem Falle für null und nichtig erklärt. 

Cap. XIV. De bis, quibus ut indignis auferuntur bona feudalia. — 
Von denen, welchen als Unwürdigen ihr Lehngut genommen wer- 
den soll. 

Es wird den Vasallen verboten, ihre Lehngüter scheinbar und in be- 
trüglicher Absicht zu refutiren, um sie sodann unter dem Vorwande einer 
Feindschaft und Fehde mit dem Lehnsherrn wieder einzunehmen. Nähere 
Bestimmungen werden noch darüber hinzugefügt, wie ein Lehn zu Recht 
aufgekündigt werden solle uad wie eine unrechtmässige Aufkündigung zu 
bestrafen sei. 

Cap. XV. De Conspiratoribus. — Von den Aufwieglern. 

Es werden alle Einigungen und unerlaubten Verbindungen unter Personen 
und Städten, unter welchem Vorwand sie auch geschlossen sein mögen, 
verboten und mit strengen Strafen bedroht, mit Ausnahme derjenigen, welche 
Fürsten und Städte zur Aufrechthaltung des gemeinen Landfriedens ein- 
gingen. 

Cap. XVI. De Pfalbnrgeriis. — Von den Pfahlbürgern. 

Es wird den Städten bei einer Strafe von hundert Hark löthigen Goldes 
verboten, Pfahlbürger aufzunehmen, sowie Unterthanen der Fürsten und 
Freiherrn untersagt, sich in die Städte aufnehmen zu lassen, es sei denn, 
sie nehmen dort ihr ordentliches Domizil. 

Cap. XVII. De diffidacionibus. — Von den Fehden. 
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Um das Faustrecht zu beschränken, wird verordnet, dass jede Fehde 
drei Tage vor dem Beginnen der Feindseligkeiten und zwar dem Gegner 
persönlich oder öffentlich in seinem gewöhnlichen Wohnorte angesagt werden 
müsse, widrigenfalls sie für ungerecht und ihr Unternehmer für ehrlos gelten 
sollte. Desgleichen wird jeder Missbrauch und jedes Uebermaass in Zöllen 
und Geleitsgeldern untersagt. 

Cap. XVIII. Litera intimacionis. — Ankündigungsbrief. 
Es wird hier das Formular des Allsschreibens gegeben, das der Erz- 
bischof von Mainz an die übrigen Mitkurfürsten behufs der Zusammenkunft 
in Frankfurt a. M. zur Vornahme der Wahl erlassen soll. 

Cap. XIX. Forma Procuratorii mittendi per eum Principem Electorem, 

qui Nuncios suos ad eleccionem faciendam duxerit destinandos. — 

Formular der Vollmacht, welche die Kurfürsten ihren Botschaftern, 

um die Wahl zu vollziehen, ertheilen. 

Wie vorher dem Kurfürsten von Mainz, so ist auch hier den Kurfürsten 

das Formular genau vorgeschrieben, dessen sie sich zur Beglaubigung ihrer 

Botschafter in der Wahlversammlung bedienen müssen. 

Cap. XX. De unione principatuum Electorum et jurium eis connexorum. — 
Von der Vereinigung der Kurfürstenthümer und denen ihnen zustehen- 
den Rechten. 
Kurländer sind untheilbar; es sind ihre Besitzer Kurfürsten, und sollen 
dieselben zur Wahl und allen andern Handlungen immer hinzugezogen werden. 
Cap. XXI. De ordine processionis inter Archiepiscopos. — Von der 

Ordnung der Erzhischöfe bei öffentlichen Aufzügen. 
Da auch bei öffentlichen Aufzügen ein Ranggesetz für die geistlichen 
Kurfürsten nöthig ist, so wird Folgendes bestimmt: Der Kurfürst von Trier 
geht unmittelbar vor dem Kaiser, wenn Letzterem keine Reichsinsignien vor- 
getragen werden; sonst gehen die Träger derselben in der Mitte zwischen 
ihnen. Die beiden andern Kurfürsten gehen nach dem Unterschiede der 
Provinzen, in denen sie das Erzkanzleriat verwalten, zur Seite des Kaisers. 
Cap. XXII. De ordine processionis Principum Electorum et per quos 
insignia deportentur. — Von der Ordnung der weltlichen Kurfürsten 
bei öffentlichen Aufzügen und durch wen die Insignien getragen 
werden. 
Der Herzog von Sachsen trägt das Schwert und geht unmittelbar vor 
dem Kaiser, auf dessen rechter Seite sich der Pfalzgraf bei Rhein mit dem 
Reichsapfel und auf dessen linker Seite sich der Markgraf von Brandenburg 
mit dem Scepter befindet. Unmittelbar hinter der Kaiserlichen Majestät geht 
der König von Böhmen. 

Cap. XXIII. De benediccionibus Archiepiscoporum in presencia Im- 
peratoris. — Von dem Segensprechen der Erzbischöfe in Gegenwart 
des Kaisers. 
Sobald vor dem Kaiser zugleich in Anwesenheit der drei geistlichen 
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Kurfürsten Messe gelesen wird , so sollen sie abwechselnd das Hochamt 
halten nach der Reihenfolge, wie sie die Weihe empfangen haben. 

C a p. XXIV. De crimine laesae majestatis Principum Electorum. — 
Von dem Majestätsverbrechen wider die Korfürsten. 

Es werden hier die Grundsätze des neueren römischen Rechts aufge- 
nommen, so dass, was daselbst hinsichtlich der Bestrafung der Verbrechen 
gegen die Mitglieder des Consistorium Principis verordnet ist, auf die Kur- 
fürsten übertragen wird. Die Söhne der mit dem Tode bestraften Ver- 
brecher sind erb- und ehrlos und darf Niemand für sie Fürbitte einlegen ; 
ihre Töchter müssen sich mit dem Pflichttheil begnügen. Die Morgengabe 
ihrer Ehefrauen fällt dem Fiskus anheim. Die Veräusserungen , die sie 
machen, sind ungültig. Ebenso, wie die Theilnehmor an der Verschwörung, 
werden auch ihre Anhänger, Diener und deren Söhne bestraft; wer von 
ihnen aber das Ganze anzeigt, der soll mit Belohnungen und Ehren über- 
häuft werden. Die Untersuchung des Verbrechens kann auch nach dem 
Tode des Schuldigen geschehen und soll sein Name verunehrt und seine 
Güter eingezogen werden. Die Diener der Angeschuldigten können peinlich 
befragt werden und sind ihre Güter mit Beschlag zu belegen. 

Cap. XXV. De integritate Principatnum Electorum servanda. — Von 
der Unzertrennlichkeit der Kurlande. 

Wie dies überhaupt für die Fürstenthümer nützlich ist, so darf insbe- 
sondere kein Kurfürstenthum getheilt und zerstückelt werden. Der erstge- 
geborene Sohn succedirt und, sollte dieser an einem leiblichen oder geistigen 
Gebrechen leiden, der Nächstfolgende. Die Nachgebornen sind ihrem Stande 
und der christlichen Liebe gemäss abzufinden. 

Cap. XXVI. Cerimoniae in itu ad Curiam Imperialem. — Cerimonien 
bei dem Gange zum kaiserlichen Hofe. 

Die Kurfürsten sollen an dem Tage, da ein Reichshof abgehalten wird, 
den Kaiser zu Pferde von seinem Quartire abholen und ihn in derselben 
Ordnung, wie oben beschrieben, geleiten, wobei Fürsten niedern Banges 
die Deutsche und Mailändische Krone vor dein Erzbischof von Trier her- 
tragen sollen. Hinter dem König von Böhmen folgt, umgeben von ihrem 
Hofstaat, die Kaiserin. 

Cap. XXVII. De offieiis Principum Electorum in solemnibus Curiis 
Imperatorum vel Regum Romanorum. — Von den Erzämtern der Kurfürsten 
bei den feierlichen Hofhaltungen der Kaiser oder Römischen Könige. 

Kur- Sachsen als Erzmarschall misst Hafer aus. Einer der Erzbischöfe 
spricht den Segen und überreicht mit seinen Kollegen die Kaiserlichen Siegel 
und Stempel. Kur-Brandenburg reicht als Erzkämmerer Wasser und Hand- 
tuch, Kur-Pfalz trägt als Erzlruchsess dass Essen auf und Kur-Böhmen bringt 
als Erz-Schenk den Becher. Es folgen Bestimmungen über die Verwaltung 
der Unter-Aemter und ihre Stellvertreter. 

Cap. XXVIII. De aceubitu in Curia Imperiali. — Von der Tafel am 
Kaiserlichen Hof. 
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Die Tafel, an der der Kaiser sitzt, »oll die übrigen um sechs Fuss 
überragen ; drei Fuss darunter steht die Tafel der Kaiserin und wieder 
ebenso viel niedriger diejenigen der Kurfürsten, die ihre Plätze in der be- 
schriebenen Ordnung einnehmen. Es ist ihnen übrigens erst erlaubt, sich nie- 
derzusetzen, wenn sie sämmtlich ihre Aemter verrichtet haben. Die drei Hof- 
Städte werden angegeben: In Frankfurt soll die Wahl des Römischen Königs 
vorgenommen werden: in Aachen findet die Krönung statt; in Nürnberg 
wird der erste Reichstag abgehalten. Schliesslich folgen Bestimmungen über 
die stellvertretenden Abgesandten der Kurfürsten und der Kaiserlichen Ober- 
hofmeister. 

Cap. XXIX. De juribus Officialium, dum Principes feuda sna ab 

Imperatore vel Rege Roroanorum reeipiunt. — Von den Rechten der 

Beamten , wenn die Fürsten vom Kaiser oder Römischen König ihr 

Lehn empfangen. 

Die Kurfürsten sind von sämmtlichen Lehngeldern frei. Die übrigen 

Fürsten müssen für die Belehnung dreiundsechzig Mark Silber und einen 

Vierling zahlen, die der Hofmeister zu vertheilen hat. Das Ritter -Pferd 

kommt dem Reichs-Marschall zu. 

Cap. XXX. De institntione Electoralium heredum in unguis. — Von 

dem Unterrichte der Kurprinzen in Sprachen. 
Eine gute Erziehung der einstigen Erben der Kurländer ist nicht allein 
nützlich, sondern auch nothwendig. Daher sollen sie von ihrem siebenten 
bis vierzehnten Jahre drei Sprachen : Lateinisch, Italienisch, Slavisch lernen, — 
und zwar entweder zu Hause, oder in der Fremde. — — 

Als die Buchdruckerkunst erfunden war, konnte man auch das wich- 
tigste Grundgesetz des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation nicht 
vergessen. Die ersten beiden Ausgaben erschienen bei Creusner in 
Nürnberg 1474, die eine lateinisch (23 Bll. mit 32 Zeilen), die andere 
deutsch (33 Bll.) Ebenso wurde sie 1477 lateinisch in Nürnberg bei Co- 
burger (23 Bll. mit 33 Zeilen) und deutsch in Venedig bei Jenson 
(27 Bll.) herausgegeben. Nicht weniger sind als Inkunabeln die darauf 
folgenden Drucke in deutscher Sprache schätzbar: Ulm bei Holle, 1484 
(37 Bll.) und Strassburg beiPrüss, 1485'). Eine italienische Uebersetzung 
erschien zu Venedig 1559. 4. unter dem Titel : „le institutioni dell' imperio, 
contenute nella bolla d'oro nella volgar lingua tradotte" 2 ), eine spanische zu 
Madrid 1741. 12. unter dem Titel: „coleccion de la Bula de oro« s ), sowie eine 
böhmische, Prag 1619. 4*). Auch Auszüge aus der goldnen Bulle waren beliebt 
und sind anf uns oft, namentlich in deutscher Sprache, tbeils in Handschriften, 
tbeils in alten Drucken 6 ) gekommen. Weitere Ausgaben sind enthalten in 
dem Werk: H. G. Tbulemarius, de bulla aurea argentea, plumbea et 



1) Ebert Kr. 3188 f. 

2) Ebert Nr. 8138. — 3) Nach dem Katalog der kgl. Bibliothek zu Berlin. 

4) Pelzel a. a. O. II. S. 549. 

5) Wie solche auch z. B. in der kgl. Bibliothek zu Berlin vorhanden sind. 
ZeiUchr. ftr SUatsw. 1857. I> Heft. 1 1 
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cerea etc. S. 79 ff. (ein etwas ungenauer Abdruck der Frankfurter Hand- 
schrift) ; in der Sammlung der Statuten und Reskripten der deutschen Kaiser 
und Kurfürsten, von Goldast (Frkf. 1713) S. 105 B.; in den Privilegia et 
Pakta der Heil. Römischen Reichs-Stadt Frankfurt a. M. 1728; in dem Corpus 
juris publici von Schmauss; zugleich mit der gleich alten deutschen Ueber- 
getzung in der Senckenberg'schen neuen Sammlung der Reichsabschiede 
(Frankf. 1747) S. 45 ff. Eine specielle Ausgabe der goldnen Bulle, mit 
altdeutscher und moderner Uebersetzung erschien anonym Frkf. bei Fleischer 
1741; eine Uebersetzung von C. H. Frkf. u. Lpz. 1741 (s. die Einl. §§. 6 f. 
Angelf.) Die besten Kommentare zu unserm Gesetzbuche zugleich mit einem 
Abdrucke des Textes lieferten J. F. von Ludewig, Erläuterung der goldnen 
Bulle. 2 Tble. Frkf. 1716. 2. Ausg. von Estor 1752, und J. D. v. Olen- 
schlager, Neue Erläuterung der goldnen Bulle. Frkf. und Lpz. 1766. 

Nachdem wir so die Entstehung der goldnen Bulle, die Feierlichkeiten 
bei der Publikation betrachtet, über den Verfasser, und den Namen, den 
Inhalt , die verschiedenen Exemplare , Ausgaben und was damit zusammen- 
hängt, berichtet, möchten wir noch zum Schlüsse kurz darauf hinweisen, 
welcher Art ihr Einfiuss auf die spätem Jahrhunderte war, wesshalb es ihr 
nicht gelang, das deutsche Reich in seinem alten Glänze und in seiner allen 
Herrlichkeit wiederherzustellen, es wieder einig zu machen, sondern warum 
sie im Gegentheil mittelbar zu dem 450 Jahre später erfolgten Untergang 
desselben beitrug ')• 

Das seit dem Falle dei Hohenstaufen tief gesunkene, durch Rudolph 
und Albrecht von Habsburg einigermassen wieder gehobene , unter den 
Zerrüttungen der vorigen Regierung aber von Neuem wieder erschütterte 
Ansehen des Reichsoberhaupts hätte durch allgemein anerkannte Gesetze 
neu und fest begründet, das Verhältniss der immer mehr zur Unabhängig- 
keit emporwachsenden Fürsten zu dem Könige hätte beschränkt und bestimmt, 
das Ganze von energischer kräftiger Herrscherhand zusammengehalten wer- 
den müssen , wenn die atomistisch auseinanderfallenden Theilc des Reiches 
wieder zu einem organischen Ganzen vereinigt werden sollten. Aber durch 
die einseitige Begünstigung von sieben Fürsten gegen die übrigen Reichs- 
stände konnte die Herstellung der inneren Kraft und Ordnung nicht bewirkt 
werden. Von den Ucbrigen, der grossen Mehrzahl der unbevorrechteten 
Fürsten und aller Stände, die auf solche Weise von der Theilnahme am 
heichsregimente völlig zurückgedrängt waren , hatte das Statut als Reichs- 
grundgeselz um so eher Angriffe zu erwarten, als es ihnen nie zur Bestä- 
tigung vorgelegt war; kann man sich daher wundern, dass die Fürsten, die 
auf solche Weise ihre lange fortgesetzten Bestrebungen vereitelt, zum Theil 
auch ihre schon lange besesseuen Vortheile und — ihrer und ihrer Publi- 
zisten Meinung nach — wohlbegründeten Rechte vernichtet sahen, gegen 
ein Gesetz protestirlen, was nur von denen verfasst war, zu deren Vortbeil 
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es gereichte, dagegen Einwendungen machten und ihm die Folgsamkeit ver- 
sagten? Schon an dem Tage, an welchem der Nachtrag zu Metz publizirt 
wurde, behauptete, wie wir gesehen haben, der Fürst von Niederlothringen 
gegen den Kurfürsten von Sachsen unter den Augen des Kaisers ein Recht, 
was diesem durch die goldne Bulle zugesprochen war. In der Folge standen 
die angesehensten Reichsfürsten dagegen auf, auch der heilige Vater in Rom 
mochte lieber seinen Einfluss auf die deutsche Kaiserwahl behalten, und' zu 
einer vollständigen Vollziehung des Gesetzes in Beziehung auf die 
Theilnahme, welche es den Kurfürsten an der Reichsregierung zu- 
sprach, kam es nie. 

Auch viele andere wohlthätige Bestimmungen gingen erst Jahrhunderte 
später durch den Fortschritt der Zeit in Erfüllung, da keine Behörde existirte, 
die die Macht hatte, das Verordnete zur Ausführung zu bringen; so die 
Bestimmungen über die Verbindungen der Städte und Kitter und über die 
Aufnahme der auf ihren Gütern und Burgen wohnenden Ritterschaft in das 
Bürgerrecht der Städte (die s. g. Pfahlbürger); so das Verbot jeder Be- 
fehdung und Beraubung ohne vorherige Ankündigung der Fehde, sowie das 
Verbot, der einstweiligen Aufkündigung des Lehns, um den Lehnsherrn 
straflos bekriegen zu können; so die Verordnung über den Landfrieden, 
sowie die Bestimmungen über den Missbrauch des Münzrechis und über die 
eigenmächtige Errichtung neuer Zollstätten. Nur allein zur Beo- 
bachtung der vielen und sorgfältigen Bestimmungen über das Ceremoniell, 
die Kleidung, die Feierlichkeiten, die Rangverhältnisse schien man sich in 
Deutschland sofort zu bequemen — vielleicht der beste Beweis für den 
beginnenden Verfall des Reichs. Trotzdem war der Einfluss der goldnen 
Bulle, konnte er auch nur negativer Art sein, bedeutend, und dauerte, wenn 
auch unbewusst, bis in das vorige Jahrhundert; dürfte man in der Ge- 
schichte Hypothesen aufstellen und von „Wenn" oder „Aber" sprechen, 
gerade hier wäre es passend, das zu erzählen, was sich wahrscheinlich er- 
eignet haben würde, wäre das Gesetz nicht publizirt worden. 

Die goldne Bulle zuerst ordnete die Wahlangelegenheiten und verhütete, 
dass die Wahlversammlungen in „polnische" Wahltage ausarteten ; sie stellte 
desswegen die Zahl der Kurfürsten und ihre Succession fest; beugte auch 
dadurch, dass das Recht nur auf dem Besitz des von jetzt an untheilbaren 
Kurlandes haften sollte, dem Einfluss der auswärtigen Mächte, sowie der 
liebevollen Vorsorge des Pabstes vor. Ein Interregnum war ebenfalls nicht 
mehr möglich, da eine Reichsverwesung die Geschäfte vom Tode eines 
Kaisers bis zur Wahl des neuen führen sollte. Selbst das, was zunächst 
den Anlass zu einer grösseren Selbstständigkeit der Kurfürsten gab, das 
Verbot der Länderzerstücklung, die Volljährigkeitserklärung der Regenten 
mit achtzehn Jahren, die Bestimmungen über die Erbfolge, Vormundschaft 
u. s. w. verhinderte, als es später in Deutschland allgemeiner und bei allen 
Fürsten gebräuchlich wurde, die Zerstücklung des Reichs, die gewiss noch 
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früher zu einem Verfalle der Reichsverfassung und zu dem Untergange de» 
deutschen Reiches geführt hatte. 

Auch die Verordnungen über die Beschränkungen der Selbsthülfe waren 
zwar in jenen Zeiten, wo das Recht des Stärkeren noch so hoch gehalten wurde, 
nicht im Stande, diesem Uebel ganz abzuhelfen, allein die engeren Grenzen, 
die hier gezogen wurden, bereiteten die Möglichkeit einer Aenderung 
vor, und vielleicht wäre es Maximilian I. viel schwerer geworden, seinem 
Landfrieden vom Jahre 1495 Geltung zu, verschaffen, wenn die goldne Bulle 
nicht bereits Bahn gebrochen hätte. So waren ferner die vielen anderen 
vorhin erwähnten Bestimmungen die Grundlage, auf der spätre Herrscher, 
unterstützt von der Macht des Zeitgeistes, fortbauen konnten. 

Gewiss ist, die goldne Bulle hat dem drohenden Untergang des Heil. 
Römischen Reichs deutscher Nation nicht vorgebeugt, sie bat ihn nur auf- 
gehalten, und, wir möchten sagen, gleichsam geregelt; sie hat zwar nicht 
vermocht, der Zersplitterung in so viel Staaten und Staatchen vorzubeugen, 
aber ihr haben wir es zu danken, dass Deutschland noch existirt und nicht, 
wie ein anderes unglückliches Land , ein Raub der freundlichen Nachbarn 
im Osten und Westen geworden ist. 

Darum wollen wir uns der goldnen Bulle und ihres Urhebers jeder Zeil 
dankbar erinnern! — — 

Berlin. 

Paul Jacoby. 



